
K0EN1G1N CATHARINA

(HEINRICH V1II.)

Ich hege ein unüberwindliches Vorurlheil gegen diese
Fürstin, welcher ich dennoch die höchsten Tugenden zu-
gestehen muss. Als Ehefrau war sie ein Muster häuslicher
Treue. Als Königin betrug sie sich mit höchster Würde
und Majestät. Als Christin war sie die Frömmigkeit
selbst. Aber den Doktor Samuel Johnson hat sie zum
überschwenglichsten Lobe begeistert, sie ist unter allen
Schakspear’schen Frauen sein auserlesener Liebling, er
spricht von ihr mit Zärtlichkeit und Rührung... Das ist
nicht zu ertragen. Shakspear hat alle Macht seines Ge¬
nius aufgeboten, die gute Frau zu verherrlichen, doch
diese Bemühung wird vereitelt, wenn man sieht, dass
Dr. Johnson, der grosse Porterkrug, bei ihrem Anblick in
süsses Entzücken geräth und von Lobeserhebungen über¬
schäumt. Wär’ sie meine Frau, ich könnte mich von ihr
scheiden lassen ob solcher Lobeserhebungen. Vielleicht
war es nicht der Liebreitz von Anna Boleyn, was den
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armen König Heinrich von ihr losriss, sondern der En- ^
thusiasmus, womit sich irgend ein damaliger Dr. John-
son über die treue, würdevolle und fromme Catharina ^
aussprach. Hat vielleicht Thomas Morus, der bei all’
seiner Vortrefflichkeit etwas pedantisch und ledern und
unverdaulich wie Dr. Johnson war, zu sehr die Königin
in den Himmel erhoben? Dem wackern Kanzler freilich
kam sein Enthusiasmus etwas theuer zu stehen; der 11
König erhob ihn deshalb selbst in den Himmel.

Ich weiss nicht, was ich am meisten bewundern soll:
dass Catharina ihren Gemahl ganze fünfzehn Jahre lang ^
ertrug, oder dass Heinrich seine Gattin während so lan- ^
ger Zeit ertragen hat? Der König war nicht bloss sehr N
launenhaft, gähzornig und in beständigem Widerspruch fa
mit allen Neigungen seiner Frau — das findet sich in | fei
vielen Ehen, die sich trotz dem, bis der Tod allem Zank «
ein Ende macht, aufs Beste erhalten — aber der König
war auch Musiker und Theolog, und beides in vollendeter
Miserabilität. Ich habe unlängst als ergötzliche Kurio¬
sität einen Choral von ihm gehört, der eben so schlecht
war wie sein Traktat de septem sacramentis. Er hat gewiss
mit seinen musikalischen Compositionen und seiner
theologischen Schriftstellerei die arme Frau sehr beläs¬
tigt. Das Beste an Heinrich war sein Sinn für plastische
Kunst, und aus Vorliebe für das Schöne, entstanden viel¬
leicht seine schlimmsten Sympathien und Antipathien.
Catharina von Arragonien war nämlich noch hübsch in
ihrem vier und zwanzigsten Jahre, als Heinrich achtzehn
Jahralt war und sie heirathete, obgleich sie die Wittwe
seines Bruders gewesen. Aber ihre Schönheit hat wahr-
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scheinlich mit den Jahren nicht zugenommen, um so
mehr da sie, aus Frömmigkeit, mit Geisselung, Fasten,
Nachtwachen und Betrübungen, ihr Fleisch beständig
kasteite. Ueber diese aseetisehenUebungen beklagte sich
ihr Gemahl oft genug, und auch uns wären dergleichen
an einer Frau sehr fatal gewesen.

Aber es giebt noch einen andern Umstand, der mich in
meinem Vorurtheil gegen diese Königin bestärkt : Sie
war die Tochter der Isabella von Castilien und die Mut¬
ter der blutigen Maria. Was soll ich von dem Baume
denken , der solcher bösen Saat entsprossen, und solche
böse Frucht gebar?

Wenn sich auch in der Geschichte keine Spuren ihrer
Grausamkeit vorfmden, so tritt dennoch der wilde Stolz
ihrer Race bei jeder Gelegenheit hervor, wo sie ihren
Bang vertreten oder geltend machen will. Trotz ihrer
wohleingeübten christlichen Demuth, gerieth sie doch
jedesmal in einen fast heidnischen Zorn, wenn man
einen Yerstoss gegen die herkömmliche Etikette machte
oder gar ihr den königlichen Titel verweigerte. Bis in
den Tod bewahrte sie diesen unauslöschbaren Hochmuth,
und auch bei Shakspear sind ihre letzten Worte :

Ihr sollt mich balsamiren, dann zur Schau
Ausstellen, zwar entkönigt, doch begrabt mich
Als Königin und eines Königs Tochter.
Ich kann nicht mehr.
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